
Feste muß man feiern! 

In diesem Jahr gedenken die Be­
wohner des WeiLers Hardt-SchönbühL­

hofder Hofgründung im Jahr 1760, 
aLso vor 225 Jahren. Ein Grund zum 

Feiern, nicht nur für die "Höfer", son­
dern auchfür die Bürger der Mutter­

gemeinden Schwieberdingen und 
Markgröningen; Grund aber auchfür 
einen BLick zurück in die Gründungs-

zeit des H ardt-SchönbühLhofs. Foto: ALfred DrosseL, Bissingen 
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Aus der Gründungszeit des 
Ha rdt-Schönbühlhofs 

Das Ausfeld 

Die Markung Markgröningen wird durch das 
Glemsta[ zweigeteilt. Die stadtnahen Felder 
rechts des Baches heißen das I nfdd, jenseits 
der Glems liegt das Ausfeld. Die große Entfer­
nung von der Stadt und schon allein die schwie­
rige Zufahrt entweder über die heute fast ver­
gessene "Hintere Steige", die hinter Talhausen 
zur Unterriexinger Straße heraufführt, oder 
über die "Vaihinger Steige", die im Mittelalter 
bezeichnenderweise Bauernfeind hieß (1), 
machten die landwirtschaftliche Nutzung des 
Ausfeldes weniger attraktiv; die durch das zahl­
reiche Wild noch zusätzlich dezimierten Erträge 
standen oft in keinem Verhältnis mehr zum 
tatsächlichen Arbeitsaufwand. 

Trotzdem war das Ausfeld seit Jahrhunderten 
in der Markung und in der Drei-Zeigen-Wirt­
schaft (Fruchtwechsel Sommergetreide-Win­
tergetreide-Brache) fest integriert. Das Spital 
zum Heiligen Geist besaß zum Beispiel im Jahr 
1528 laut Lagerbuch 193 Morgen Äcker im Aus­
feld (105 Morgen im Infeld). Der Pulverdinger 
Hof, der ja zur MarkungEnzweihingen gehört, 
war Standort einer der im 15. Jahrhundert ge­
gründeten herzoglichen Schäfereien. (2) Das 
Ausfeld wurde von dort aus sehr stark bewei­
det. Manches Mal gingen die herzoglichen 
Schäfer dabei auch zu weit, und einige Male zog 
die Stadt deshalb vor Gericht, um sich gegen 
diese Übergriffe zu wehren. (3) - Nebenbei gab 
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,,BLick ins A usfeLd" 

Zeichnung v on CLara RühLe, 

im HLS-BriefNr. 5/61963. 

es hier früher auch zwei Stadtschäfer, einen für 
das Infeld und einen für das Ausfeld. 

Sporadisch jedoch wurde das Ausfeld ganz 
zum Stiefkind der Markung, dann nämlich, 
wenn die Bevölkerung durch Krieg, Raubzüge 
und Seuchen stark dezimiert war, wenn ihr die 
Soldaten Pferde- und Ochsengespanne geraubt 
hatten und sie vor dem Nichts stand. So lesen 
wir z. B. in einem Bericht an die Landschaft ( 4) 
aus der chaotischen Zeit nach Ende des Drei­
ßigjährigen Krieges " . . . In der Markung sollen 
sich in dreien Zellgen auf 3400 Morgen Acker­
felds befinden ( ... ), davon dieser Zeit wieder in 
die 1800 Morgen gebauet, noch öd und wüst 
1600 Morgen, deren die meisten, weil sie an sich 
selbst kein Nutz, der Stadt zu weit entl:egen, und 
beinahe zu Wald geworden, zu ewigen Zeiten 
und Tagen nimmer gebaut und zu Aeckern ge­
richt werden." Es ist nur logisch, wenn sich die 
übriggebliebenen Bewohner dem Nächstlie­
genden zuwandten und nur das Infeld be­
bauten. 
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Nach einer kurzen Erholungsphase war es um 
1693 erneut zu Franzoseneinfällen, P lünderun­
gen und Hungersnot gekommen. Bei Heyd, Sei­
te 116, lesen wir: "Die Stadt berichtet zur Land­
schaft: So lange dieser Krieg am Rhein gedau­
ert, ist alle Sommer Stadt und Amt Gröningen 
durch Fouragieren (Futterlieferung fürs Heer) 
entweder um die Früchte oder wenigstens um 
Heu und Oehmd (zweite Mahd des Grases) ge­
kommen, darauf starke Winterquartier erlitten, 
bis endlich die Franzosen selber kommen, 
Stadt und Amt rein ausgeplündert, Alles im 
Haus und Feld ausgefressen, daß hernach die 
Hälfte Leut seynd Hunger gestorben, wer noch 
übrig geblieben, der hat müssen zur Anblü­
mung (Einsaat) seiner Felder bei gn. Herrschaft 
und Andern für Frucht (hier Saatgetreide) und 
Geld solche Schulden machen, daß wir jetzo 
taglebens daranzuzahlen haben. - Jetzt, da es 
Friede seyn sollte, kommen die Mißjahr, da 
nichts Uebrigs von Frucht, Wein oder Obst ge­
rathen, . .. " 

Auch während des Spanischen Erbfolgekrie­
ges, der bis 1714 dauerte, waren Soldaten in 
unserer Gegend stationiert; immer noch breite­
ten sich Seuchen aus, herrschte der Hunger. 
Nur langsam normalisierte sich das Leben. 

Wanderbewegungen 
im 18. Jahrhundert 

Für die Landwirtschaft kamen im Laufe des 18. 
Jahrhunderts wieder bessere Zeiten, der Obst­
bau kam in Württemberg zu großer Blüte, und 
der Weinbau erreichte wieder eine beachtliche 
Höhe. (5) Im selben Maße nahmen die Überle­
benschancen der Kinder zu. Württembergs Be­
völkerung stieg zwischen 1743 und 1790 um 40 
Prozent. Während in Hohenlohe und fast ganz 
Oberschwaben das Anerbenrecht galt, wurden 
in "Wirtenberg" die Bauerngüter ungehindert 
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unter die Erben verteilt (Realteilung) und des­
halb stark zerstückelt, was zur sogenannten 
Württembergischen Zwergenwirtschaft führte. 
Bei dem Kinderreichtum fiel es sicher man­
chem schwer, sich vom Ertrag einer winzigen 
Landwirtschaft oder vom Weinbau zu ernähren 
Das Zauberwort für die scheinbare Ausweglo­
sigkeit hieß darum für viele Auswanderung. 

Zu einer ersten deutschen Massenauswande­
rung nach A merika kam es in der Pfalz durch 
äußere Not, als die Raubkriege Ludwigs XIV. 
und der vernichtende Weinschaden des Winters 
1708/09 Tausende den englischen Werbern zu­
führten. Zahlreiche Württemberger ·schlossen 
sich an. (Der vielen Pfälzer wegen wurde dieser 
Name für lange Zeit zum Sammelbegriff der 
Amerikaner für die Deutschen: palatines) (6). 

Eine zweite Auswanderungswelle folgte 
1717-20. Herzog Eberhard Ludwig ergriff G~­

genmaßnahmen: er verbot den Verkaufvon Gü­
tern zum Zweck der Auswanderung, da "ganze 
Familien in ziemlicher Anzahl und darunter 
nicht allein solche, die mit Schulden beladen 
sind, sondern auch Vermöglicheunbedachtsam 
aus Unserem Herzogtum und Lande hinweg 
nach Pennsylvania und Karolina in America 
ziehen" (7). 

Unter Herzog KarlEugen zogen 1749-59 wie­
derum Tausende, meist kinderreiche Familien, 
nach Pennsylvanien , Süd-Carolina und franzö­
sisch Louisiana. Die Mehrzahl all dieser frühen 
Auswanderer geriet dort in eine menschenun­
würdige Lage. Die aus Europa kommenden Ko­
lonisten wurden bei der Landung zum Ersatz 
der Fracht von ihren Schiffskapitänen an die 
Meistbietenden verkauft und mußten den Kauf­
schilling durch Zwangsarbeit in einer verein­
barten Reihe von Jahren abverdienen. Die Leu­
te wurden also samt ihren Kindern, oft getrennt 
von ihnen, als Arbeitskräfte verhandelt. Der 
Lehrer Gottlieb Mittelherger aus Enzweihingen 



war "drüben" gewesen. In seiner Schrift "Meine 
Reise nach Pennsylvanien im Jahr 1750 ... " 
(Stuttgart 1756) zeichnet er die unglückseligen 
Verhältnisse der meisten deutschen Einwande­
rer auf, die "wie Kulis" gehalten seien. Man war 
also gewarnt. Trotzdem zogen allein im Jahr 
1757 rund 6000 Württemberger nach Pennsylva­
nien. 

Was konnte die Regierung tun, um die Bürger 
im Lande zu halten, denen ja auf Grund der 
Verfassung schon 1514 der "freie Zug" garan­
tiert war? Förderte sie die Gründung von Ein­
zelhöfen, um den Wanderlustigen eine Lebens­
grundlage zu schaffen? 

Tatsächlich vollzog sich parallel zum "Aus­
wanderungssyndrom" eine neue_ Siedlungspe­
riode kleinen Maßstabes, ähnlich der Aussied­
lung von Bauerngehöften in den 60er und 70er­
J ahren unseres Jahrhunderts aus der zu engen, 
nicht verkehrs- und maschinengerechten In­
nenstadt. So wurde um 1700 die Sinzenburg bei 
Lichtenberg gegründet; 1715/20 der Hinterbir­
kenhof, Gemeinde Steinheim/Murr; 1722 der 
Pfahlhofbei Wunnenstein; 1735 der Husarenhof 
bei Besigheim; 1739 der Weißenhof bei Löch­
gau; 1740/50 der Hornungshof bei Kleinaspach; 
1760 der Hardt-Schönbühlhofund 1783 der Fiß­
lerhof bei Tamm (8). 

Alle diese Neugründungen liegen fernab an 
der Markungsgrenze ihrer Mutterorte und 
wuchsen von Einzelhöfen zu kleinen Weilern, 
die sich durchweg als lebensfähig auf ihrer bäu­
erlichen Grundlage erhalten haben. Auch der 
Weiler Talhausen ist im 18. Jahrhundert wieder­
gegründet worden. 

Damit sind wir wieder bei der Ackerreserve 
der hiesigen Markung, dem Ausfeld. Die Hof­
gründung dort draußen, wo die Markungen von 
Markgröningen, Schwieberdingen und Hoch­
dorf zusammentreffen, bot sich geradezu an, 
zum einen, um das Ausfeld rentabler bewirt-
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schaften zu können, zum andern lag die Sied­
lung verkehrsgünstig an der alten Römerstraße 
zwischen Schwieberdingen und Enzweihingen, 
heute schlicht B 10 genannt. Man mußte also 
nicht fürchten, den Kontakt "zur Welt" zu ver­
lieren. 

Der "Appeleshof' und die " Höfer" 

"J ohannes Schettler und seine Hausfrau Appo­
lonia eine gebohrne Schmiden bede von 
Schwiebertingen haben diesen p latz sup= neu 
angelegt u: erbaut der Hart H of genant ANNO 
1760", so stand es iri Stein gehauen am ersten 
Wohnhaus auf dem Hardthof. Später, als das 
Häuschen abgebrochen wurde, um einem grö­
ßeren Platz zu machen , wurde der Gedenkstein 
im Gang des Schulhauses eingemauert . Wer wa­
ren dieser J ohannes Schettler und seine Appo­
lonia? 

Beide waren gebürtige Schwieberdinger, fast 
gleich alt, er am 14. 3. 1722, sie am 15. 8. 1721 (als 
8. von elf Kindern) geboren. Sie kannten sich 
wahrscheinlich schon von Kind auf. 



Jacob SCHMID Apollonia WESLER 
aus Renningen Bauerntochter in 
Br unnenmaie r in 
Schwieberdingen Schwieberdingen 

Hans SCHETTLER 

8 Kinder 

Eberhard SCHMI D Mar ia VÖLM 
To . d . Miche l v . 
aus Hemmingen 

SOPHIE 
* 1716 

oo Hans Jerg BECK 

6 Kinder 

BARBARA 
* 1724 

oo H. J . LÖFFLER 

13 Kinder+ 

~--~==~=='===c==~====L_ __ I 

JOHANNES * 175o 
oo I 1776 
Kath . Marg . BAHRET 
oo II 1778 
A. M. BECK = 
=1 810 USA 

MARIA MAGD . *1759 
oo I 1780 
Jacob BECK o-o 
oo II 1785 
Joh . BÖHMLER + 

oo III 1786 
.::rac. FEUCHT 

GOTTLIEB *1 760 
oo I 1 78 5 
Kath . M. SCHABER 
oo II 1818 
A. M. KERNER 

1818-28 USA 

JOH . MICHAEL 
* 1750 
00 1774 
Christina MOZ 

JACOB * 1 759 
0 0 I 1780 
M. M. SCHETTLER o-o 
oo II 1784 
Chr. M. KÜBLER 
00 III 1791 
A. M. MOZ 

~--------~-------~--------~ 

SchettLers Vater war aus Wankheim bei Tü­
bingen gekommen, war Leineweber und Lohn­
kutscher, teilweise in Diensten der adeligen 
Herrschaft von Wallbrunn und Stockheim (de­
nen auch Wankheim gehörte) und hatte die 
Schwieberdingerin Anna Barbara Fischer ge­
heiratet. 

Auch die Familie Schmid war Untertan der 
Wallbrunn, die damals auf der Nippenburg sa­
ßen. Appolonias Vater war der Schuhmacher 
Eberhard Schmid, ihre Mutter Anna Maria 
Völm, deren Familie aus Hemmirrgen stammte. 
Der Großvater Jacob Schmid war aus Rennin­
gen gekommen und hatte in Schwieberdingen 
die Bauerntochter Appolonia Wesler geheiratet. 
Er ist im Kirchenbuch als "adelicher Brunnen­
maier" verzeichnet, das ist Verwalter oder 
J:lächter des Schwieberdinger Brunnenhofs, der 
im Besitz der Wallbrunn war. (Willi Müller ver­
mutet deshalb, daß der Anstoß zur Hofgrün­
dung vielleicht auf die Initiative der Wallbrunn 
zurückzuführen sei) (9). 

J ohannes Schettler war wie sein Vater Leine­
weber geworden und hatte seine Appolonia am 
28. Oktober 1748 geheiratet. Zunächst lebten sie 
in Schwieberdingen und hatten fünf Kinder. 
Als dann vermutlich die Leineweberei nicht 
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JOHANNES 
* 1733 

oo Anna SCHWARZ 

6 Kinder 

I 
KATHARINA 
oo Joh . KLEINKNECHT 
a us Erdmannhause n 

1781 Westpreußen 

l 
ANNA MARIA L . 
oo Fried . SCHÄFER 
von Tamm 

1781 Westpreußen 

mehr genug einbrachte, beschloß man, es mit 
der Landwirtschaft zu versuchen. Appolonia 
hatte von ihrer Großmutter nicht nur den Na­
men geerbt, sondern sicher eine gute Portion 
"Bauernblut" mitbekommen. So entschloß man 
sich zur Aussiedlung und baute im Jahr 1760 
das erste Haus auf der Hardt. Im Jahr der Hof­
gründung gebar Appolonia Schettler ihr sech­
stes Kind, zwei folgten noch in der neuen Sied­
lung. 

Niemand weiß heute mehr über diese erste 
"Höferin" als ihre Lebensdaten, aber die Tatsa­
che, daß der gesamte "Hof' bis in die heutige 
Zeit bei den Gröningern eben der "Appeleshof', 
also Appolonias Hof war, zeigt doch sehr deut­
lich die Wichtigkeit dieser Person weit über die 
Gründungszeit hinaus. Der Name Schönbühl­
hof für den Markgröninger Teil konnte sich da­
gegen nie so recht durchsetzen, er wurde höch­
stens als Postanschrift benützt. 

Als erste Siedler - zwar auf der gleichen Stra­
ßenseite, aber dennoch aufMarkgröninger Mar­
kung, bauten 1763 J ohann Friedrich Schwarz 
und seine Ehefrau Christina Dorothea Binder. 
Sie gelten als die Gründer des Schönbüh[hofs, 
kamen aber nicht, wie seither angenommen, 
aus Markgröningen, sondern aus Heimerdin-



Am 16. Juli 1766 ist 
HansJerg Beck be­
reits "aufm Hardt­
hof'. ,,Dieser Kauf, 
wie auch alle übri-

gen, ist sogleich nach 
vorheriger Verkün­
digung der Bürger­
schaft zu Hochdorff 
in Aufstreich geben 

und mit 12 Schilling 
aufzuschlagen er­
laubt worden, wo­

rüber sich angegeben 
Hans Jerg Beck deme 

dieses Stück wüsten 
Ackers im 1. und letz­

ten Streich verblie­
ben um 4 Gulden 

27 Schilling." 

gen. Dort war er Hirschwirt gewesen (laut 
Markgröninger Familienregister). Schwarz 
starb am 8. April 1787 als Witwer und "Bauer 
a~f dem Schönbühlhof'', 58jährig. Drei Monate 
später wurde seine Tochter Christina mit Gott­
lieb Maier in Leonberg copuliert, d. h. verheira­
tet; die Ehe ging aber in die Brüche, und Chri­
stina starb unter dem Namen Schwarz am 
20. 3. 1837. Damit verschwand dieser Familien­
name schon wieder vom Hof. 

Allmählich wurde es lebhafter. Appolonias 
Schwester Sophie (* 1716) zog mit ihrer ganzen 
Familie heraus. Seit 1741 war sie mit dem 
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Schwieberdinger Weingärtner Hans Jerg Beck 
verheiratet, dessen Mutter- eine geborene Zai­
ser- einem seit Jahrhunderten in Schwieber­
dingen ansässigen Bauerngeschlecht ent­
stammte. 

Möglicherweise wohnten die Becks mit den 
Schettlers zunächst unter einem Dach, denn 
Hans Jergs Häuschen, direkt oberhalb des 
Schettlerschen, trägt die Jahreszahl 1772, wäh­
rend er im Juli 1766 (10) auf einem Kaufvertrag 
bereits als "Hans Jerg Beck aufm Hardthof'' 
bezeichnet wird. Unter diesem Datum kauft er 
von der Stadt Markgröningen ein Stück "wü­
sten Ackers", das vorne auf ein Stück Feld 
stößt, das ihm bereits gehört. Dabei überbietet 
er den ursprünglichen Kaufliebhaber - Peter 
Bamberger aus Hochdorf- und erhält den Zu­
schlag (die Stadt verkauft in diesem Jahr min­
destens fünf Äcker auf dem Schönbühl). 

Drei Jahre später hat Beck dann selbst mehr­
mals das Nachsehen, jetzt wird er beim Acker­
kauf überboten. Die Käufer sind "Johannes und 
Hans Jerg, die Löffler". Dabei ist der letztere ­
Hans J erg Löffler - niemand anderes als sein 
Schwager, Ehemann einer weiteren Schmid­
Tochter Barbara, geboren 1724, die seit 1746 in 
Markgröningen mit einem Weingärtner verhei­
ratet ist. Über dieser Familie liegt eine besonde­
re Tragik: von 13 Kindern kam zwar nur eines 
tot zur Welt, die anderen starben aber alle im 
Kindesalter - einige Wochen alt, einige Monate, 
Jahre. Catharina Margretha lebte am längsten. 
Sie wurde 12 und starb an "Gichtern" am 
16. 5. 1761. Ihre 5jährige Schwester folgte ihr 14 
Tage später unter der gleichen Diagnose. Das 
müssen sehr ansteckende Gichter gewesen 
sein. 

J ohannes Löffler dagegen war Bäcker in 
Markgröningen. Er kauft Äcker für seine Toch­
ter Anna Maria, die am 10. April 1770 Friedrich 
Schäfer aus Tamm heiratet. Mit ihnen will er 



Johannes und Hans 
Jerg, die Löffler, 

Lösen Kaufverträge, 
die Hans Jerg Beck 
abgesch~ossen hat, 

indem sie mehr 
bieten. 

4. ApriL1769. 

auf den Hof ziehen. Beim Taufeintrag des er­
sten Enkels J ohannes am 23. 3. 1773 steht dann 
auch bereits "aufm Schönbühler hof' dabei. 

In den Jahren 1764 bis '68 entfaltete Jacob 
Bernhard Haugin Markgröningen einen regen 
Kauf, Verkauf und Tausch von Grundstücken: 
1765 sind es zwei Morgen Acker im "Ausfeld 
oder Aichholzen" und ein "Acker auf dem Ga­
gerbach", in "Hinterstatten" macht er einen 
"Weingartt" zu Geld, 1766 kauft und verkauft er 
einen "Weingartt auf der Brennerin", 1768 
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' tauscht er einen Acker hinter dem Aichholzen. 
Der Trend geht zum SchönbühL Wann er mit 
seiner Frau Anna Magdalena, geb. Truchseß, 
und den Kindern hinausgezogen ist, weiß man 
nicht genau. 1778 begegnet uns Bernhard Haug 
erstmals auf einem Kaufvertrag als "Anwald auf 
dem Schönbühlhof'. 

Im Taufbuch Markgröningen taucht schließ­
lich noch ein J ohannes Schmid auf, verheiratet 
mit Anna Schwarz. Er läßt als "Bauer auf dem 
Schönbüler hof' am 21. 3. 1774 seinen Sohn 



Bernhard Haug, 
Anwa~d auf dem 

Schönbüh~hof, kauft 
1778 einenAcker von 

Jacob Schäffler. 

J ohann Friedrich taufen. Roemer (11) nahm an, 
daß dieser Joh. Schmid der am 21. September 
1742 in Markgröningen geborene Sohn von Mi­
chael Schmid und Margarethe sei; der Eheein­
trag mit Anna Schwarz fehlte jedoch in Mark­
gröningen. Der Taufeintrag vom Jahr '74 von 
diesem einzigen in Markgröningen getauften 
Kind Schmids führte dann auf die richtige 
Spur. Seine Paten sind "Herr M J ohann Fried­
rich Flattich, Pfarrer in Münchingen, Catharina 
Schmalzried, Traubenwirtin daselbst, Maria 
Schmalzriedin, Heiligenpflegerin daselbst". -
Tatsächlich fand sich der Eheeintrag in Mün­
chingen unter dem 12. Februar 1760: J ohannes, 
Sohn des Schuhmachers Eberhard Schmid in 
Schwieberdingen, und Anna, Tochter des Con­
rad Schwarz in Münchingen. Es ist also, wie 
könnte es anders sein, der jüngere Bruder (geb. 
18. 8. 1733) (12) von Appolonia, Sophie und Bar­
bara Schmid. - (Ob es zwischen dem Münchin­
ger Conrad Schwarz, dem Müller Hans Georg 
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Schwarz in Stetten - Schwiegervater des J oh. 
Löffler - und dem ehemaligen Hirschwirt von 
Reimerdingen verwandtschaftliche Beziehun­
gen gab, konnte ich noch nicht nachprüfen, 
halte es aber für durchaus möglich.) - Diesem 
J ohannes Schmid jedenfalls scheint ein beson­
derer Wandertrieb angeboren gewesen zu sein, 
und an Unternehmungsgeist stand er seinen 
Schwestern bestimmt nicht nach. Wir werden 
später noch von ihm hören. 

Die neue Siedlung vergrößerte sich jetzt 
rasch. Wahrscheinlich im Gefolge von Schmid 
zog der Sattler Friedrich Ehrenfeuchter mit sei­
ner Familie aus Münchingen herauf. Seine Frau 
Margaretha, geb. Hönes, starb ihm auf dem 
Schönbühlhof am 8. 9. 1778, knapp 44jährig. Im 
Jahr darauf heiratete er Anna, Conrad Hausers 
Tochter von Bodelshausen, Tübinger amts. 
1783 werden ihm Zwillinge geboren. Bei deren 
Taufeintrag hat er den Titel "Stadtwachtmei­
ster". Von der Sattlerei allein konnte er also 
nicht leben. 

Schwieberdingen 

Münchi ngen 

Die Herkunftsorte 
der ersten "Höfer". 



J ohann Andreas Kübler - vordem Bauer zu 
Gröningen - zog mit seiner Frau Agnes, geb. 
Koch, aus Glattbach und der Familie seines 
Sohnes ebenfalls auf den Schönbühlhof. Erst 
55jährig starb er dort am 2. Mai 1786 am "hitzi­
gen Gallefieber". Seine Schwiegertochter Doro­
thea (geb. Reichert) verstarb fünfTage später an 
der gleichen Krankheit. - Der Sohn fand später 
in Neustadt bei Waiblingen wieder eine Frau. 

Zwei Haug-Söhne - Georg Adam und Jacob 
Friedrich - gingen im Jahr 1783 auf Brautschau 
nach Eltingen und brachten zwei Cousinen m it 
auf den Hof: Anna Maria Hartmann und Sophie 
Barbara Krämer (13). 

Johann ·conrad und Jonathan Schaber, ver­
mutlich Vettern, kamen mit ihren Familien aus 
Heimerdingen. Katharina, eine Tochter des Jo­
hann Conrad, bekam den im Jahr der Hofgrün­
dung geborenen Gottlieb Schettler zum Mann. 
Dessen um ein Jahr ältere Schwester Maria 
Magdalena hatte 1780 ihren Vetter Jakob Beck 
genommen, wurde von ihm aber wieder ge­
schieden und heiratete am 3. 2. 1785 den J o­
hann Böhmler (Sohn des Jakob B.) aus Eltin­
gen. Dieser starb ihr aber bereits am 28. Okto­
ber desselben Jahres, so daß sein Sohn J ohan­
nes am 2. Februar 1786 "posthum" zur Welt 
kam. Am 18. Mai 1786 wurde dann Johann Ja­
cob Feucht aus Tamm ihr dritter Ehemann. 
Auch ihr "Geschiedener" brachte es auf drei 
Ehen. Zunächst heiratete er 1784 Christina Mag­
~alena, eine Kübler-Tochter. Nach deren Tod 
falgte er dem Beispiel seines Bruders J ohann 

Miinchingen Markgröningen Markgröningen 

Friedr. Ehrenfeuchter Joh.Andr. KÜhler 
Sattler, Stadtwachbn . Bauer, + 2 . 5 . 1786 

Michael Beck und holte sich 1791 eine Moz aus 
Möglingen. Da wußte man, woran man war, 
schließlich hatte 1772 ihre Schw ester Magdale­
ne auch schon einen Moz geheiratet. 

Ebenfalls zur zweiten Generation gehört Ja­
cob Wagner aus Endersbach mit seiner Frau 
Barbara, geb. Schwegler. Ein Gutscher heiratete 
erst in der dritten Generation ein: er h ieß J o­
hann, k am aus Hemmingen und heiratete 1821 
Anna Maria Beck, eine Enkelin der Sophie, geb. 
Schmid. 

Vorher kamen aber noch zwei vermutliche 
Vettern aus Heimerdingen: J ohann Conrad und 
Martin Jäger. Der erste heiratete eine Schaber­
Tochter, der zweite J ohanna Magdalena Haug. 
Philipp Schrimm aus Hochdorfnimmt eine wei­
tere Schaberin, seine Schwester Catharina den 
jungen J ohann Mannal, dessen Eltern von 
Hemmingen auf den Hof gekommen waren. 

Etwas Besonderes der Herkunft n ach war 
wohl die Familie des J ohann Valent in Mozer. 
Mozers Vater war "Leibgrenadier", die Mutter 
stammte aus Magdeburg. Der Vater seiner er­
sten Frau war ein Hemminger Bauer, deren 
Mutter aber kam aus Salzburg. Mozer war von 
Beruf Schneider und wurde nach dem frühen 
Tod von J . B. Haug der Anwalt des Hofes. Ein 
rechter Schuß Abenteurerblut muß hier auch 
vorhanden gewesen sein, denn eine seiner 
Töchter zog mit Andreas Schuster nach Ameri­
k a, und drei Enkel folgten 1854 nach. 

Der Hardt-Schönbühlhofund die Höfer bilde­
ten von Anfang an eine E inheit, die sich wenig 

Heimerelingen 

Jcnathan Schaber 
Bauer 

Herrmingen I 
Schneider, Arr..la.lt 

oo Margretha Hönes oo Agnes Koch 

+ 8 .9 . 1778 ~::von~GlEat~tl:a~ch~~==L_---"-oo oo II Anna Hauser 
1 

Jac.Bernh . Haug 
Bauer, 1779 Anwalt 
+ 2 .6.1783 
oo A. Magd. Truchseß ~~=i==~ 
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l-1aria Kath. Sch. 
00 1794 

Joh . Valent. !'ozer ' I 
00 Kath.Friedr. &Jsch 
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Wolfgang Heinrich E. 

1791 Westpreußen 
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aus Henmingen 

N.Amerika J 



um die Markungsgrenzen kümmerte. Man hei­
ratete herüber und hinüber, wie es einem be­
liebte. Ein Haus stand sogar direkt auf der 
Grenze, und die Leute amüsierten sich darüber, 
daß man in ihrer Kammer mit dem Kopf im 
Schönbühlhof und mit den Füßen auf dem 
Hardthof schlafe (14). "Amtlich" blieb man je­
doch streng getrennt. Die Schönbühlhafer 
Kindstaufen, Hochzeiten und "Leichen" wur­
den im Markgröninger Kirchenregister einge­
tragen, die Hardthöfer in Schwieberdingen, 
und so ist es bis heute geblieben. Fälle, in denen 
z. B. ein Kind in Gröningen getauft, in Schwie­
berdingen konfirmiert, dort vielleicht noch ver­
heiratet und schließlich als Gröninger gestor­
ben ist, sind nicht selten und führen amtlicher­
seits manchmal zu einem gewissen Kuddel­
muddel. Aber was soll's, die Höfer kümmert das 
nicht. 

Sie mußten hart arbeiten auf den manchmal 
recht steinigen Äckern, deren Böden "etwas 
weniger fruchtbar" waren, und böse Mäuler in 
Schwieberdingen nannten sie deshalb auch 
bald die "Burrleskratzer" (15). Manchen Fami­
lienvater drückten wohl auch beträchtliche 
Schulden von Ackerkauf und Hausbau. So 
scheint das Glück zumindest in den ersten 
Jahrzehnten in der jungen Siedlung entlang der 
alten Straße nicht wohlfeil gewesen zu sein. 
Doch gerade die Straße, der lebhafte Durch­
gangsverkehr, verband den Hardt-Schönbühl-
4of mit der großen Welt. Nachrichten und Ge­
rüchte kamen hier rascher unter die Leute als 
anderswo, und Fernweh mag sich in des einen 
oder anderen Herzen angesiedelt haben, wenn 
er den durchziehenden Fuhrwerken nachsah. 
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Der A ujbruch nach Osten 

Waren in den fünfziger Jahren viele den Lok­
kurrgen der Werber nach Amerika gefolgt, so 
vollzog sich in den achtziger Jahren eine Wende 
nach Osten. Die neuen Großmächte Rußland 
und Preußen begannen, m it der Siedlungspoli­
tik der Habsburger zu wetteifern (16). Nachdem 
Friedrich der Große bei der ersten Teilung Po­
lens im Jahre 1772 Westpreußen und den Netze­
g·au mit Bromberg an sich genommen hatte, 
fand er das Land in einem verwahrlosten men­
schenleeren Zustand vor und beschloß, Tausen­
de von deutschen Siedlern anzusetzen "wie 
freie Leut, nämlich daß sie keine Sklaven sind". 
Zum Ärger ihres Herzogs Karl Eugen verließen 
danach in den Jahren 1781-1786 rund 1200 bäu­
erliche Familien mit rund 5000 Köpfen das 
"reichgesegnete Württemberg", so daß die preu­
ßische Ansiedlungsbehörde Mühe hatte, sie alle 
unterzubringen. Ein Lied machte die Runde: 
nach der Melodie "Jesus meine Zuversicht" 
sang man landauf, landab an den langen Winter­
abenden in den Spinnstuben "Jetzund ist es 
ausgemacht, daß der Marsch geht nacher 
Polen ... " (17). Man wollte endlich aus den ärm­
lichen Verhältnissen heraus! Heimliche Werber 
traten auf für den König von Preußen, einer der 
rührigsten war J ohannes Schmid auf dem 
Schönbühlhof. Aus zuverlässigen Quellen hatte 
man erfahren, daß Friedrich der Große die Ko­
lonisten mit Geld, Vieh und anderem unterstüt­
ze. Eine Unruhe breitete sich aus unter der Be­
völkerung, und es wurde viel von "polnisch 
Kanaan" gemunkelt. 

Die "Obrigkeit" bemerkte es mit Argwohn , 
und die Oberamtleute rieten pflichtgemäß von 
der Auswanderung ab, aber die Gemeindebe­
hörden befürworteten das Abziehen der Ver­
schuldeten; wenn gar nichts helfen wollte, wur­
den die Wanderlustigen selbst in die Audienz 
zum Herzog bestellt (18). 



Jetzund ist es ausgemacht, 
daß der Marsch geht nacher Polen; 
man hat es herausgebracht, 
daß man kein zu ruck darf holen; 
tretet eure Reise an in das Polnisch Canaan! 

Allhier ist es nimmer gut, 
dort in Polen ist es besser, 
fasset einen guten Mut! 
Dort gibt es auch volle Fässer, 

bei dem Bier und Brandenwein 
kan man auch vergnüget sein. 

Was hilft euch der edle Wein? 
ihr darft doch sehr wenig trinken; 
wollt ihr hier gleich Lustig sein, 
müßt ihr an die Schulden denken; 
diese plagen euch alle Tag, 
daß man nimmer leben mag. 

Großer König Friderich, 
deines Adlers Flügelschatten 
trösten unsre Armen sich, 
weil es hier nicht geht vonstatten; 
je mehr sich der Arme bückt, 
desto mehr wird er ge~rückt. 

Deine Vorsorg ist bekannt, 
großer Friedrich, großer König, 
weil in unsrem Vaterland 
viele Leut und Güter wenig, 
und wo man könnt ernten ein, 
kommen Hirsch und wilde Schwein. 
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"Ein polnisch Lied" 

Eit.ent Wtbt (Ch.B. U 6) 
8t11in 16Sl 

J ,J 1 J · r r 1 r r r G 1 .. 

Diese haben großes Recht, 
auch die Früchten zu verderben, 
drum ist es allhier so schlecht. 
Man läßt niemand was erwerben, 
was man hier will fangen an, 
ist fast alls umsonst gethan. 

Sitzt hier einer in der Ehr, 
daß er muß ein Amt verwalten, 
da kommt er sogleich daher, 
thut den Armen übel halten; 
spricht der Arme nur ein Wort, 
heißt es gleich: ins Zuchthaus fort! 

Was soll doch der arme Mann 
hier auf solche Art anfangen, 
weil er sich nicht helfen kann? 
Viel thut man von ihm verlangen, 
daß er mit sein'm sauren Schweiß 
fast nichts aufzutreiben weiß 

Doch wünscht eurem Herzog Glück, 
ders so redlich mit euch meinet; 
ob ihr schon der Amtleut Glück 
und ihr Treue jetzt beweinet, 
doch so schreiet Freuden voll: 
Carl Herzog, nun lebe wohl! 

Nun in Gottes Namen rann, 
reiset, ihr bedrängte Brüder! 
Friedrich ist es, der euch kann 
geben viel und große Güter, 
denn er ist der große Held 
hier in dieser ganzen Welt. 

Bleibet Friedrich nur getreu, 
er will euch so wohl versorgen, 
denket nicht an eure Reu, 
hier will doch euch niemand borgen 
Preußisch Wort das hält den Stich, 
grüßet nur den Friederich! 

Nun so lasset uns fein bald 
reisen in das preußisch Polen, 
weil man dorten in dem Wald 
kann viel Wax und Honig holen 
Honig in dem Brandenwein, 
das mag auch recht köstlich sein. 

Honig ist recht zuckersüß, 
so kan nichts gefunden werden, 
drum so hebe auf die Füß, 
springe über Stein und Erden 
in das Polnisch Canaan, 
wo man Honig gnug trifft an! 



SoLidus (Lat. ge­

diegen, zuverLässig) 

des Königs (Fried­

rich WiLheLm I. , 

1713-40) von Preu­

ßen, geprägt 1734. 

Zeichnung M. Leibe­
rich, OriginaLgröße 
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J ohannes Schmid sammelte eifrig alle Nach­
richten aus Preußen. 1780 waren elf "Baden­
Durlachische" Familien als Vorhut nach Preu­
ßen gezogen, darunter war eine aus Enzberg 
und vier weitere Württemberger. Von ihnen ka­
men zunächst sehr ermutigende Nachrichten: 
"Hier sind wir Bauern, draußen wären wir lau­
ter Bettelleut!" Schmid wollte sich selbst über­
zeugen und reiste mit einer aus Niefern und 
Pforzheim ausgesandten Kundschaft im Herbst 
1780 in den Netze-Distrikt. Was er dort antraf, 
schien ihn zu befriedigen. Wieder zu Hause, 
begann er die Auswanderungen zu organisie­
ren, alle Fäden liefen auf dem Schönbühlhof 
zusammen. Am 8. Januar 1781 reichte er sein 
eigenes Auswanderungsgesuch ein, das frühe­
ste erhaltene dieser Art in Württemberg (19). 
Mehrere Eingaben von Bürgern aus Schwieber­
dingen und Markgröningen folgten am 12. und 
18. Januar, alle sind von ein und derselben 
Hand geschrieben (!). Aus ihnen erfahren wir 
Näheres über die guten Nachrichten der Enz­
berger Vorhut: sie hätten ihr Glück sehr verbes­
sert; jeder von ihnen habe ein beträchtliches 
Bauerngut von 21 Morgen Acker in einer jeden 
Zelge, 9 bzw. 12 Morgen Wiese, hinlänglich Gar­
tenplätze, Haus und Scheuer unentgeltlich an­
gewiesen erhalten, und sie wären von allen 
möglichen Abgaben hievon auf drei Jahre be­
freit. - Für ein gleichgroßes Stück Land sei 
auch ihnen vom preußischen König eine be­
s~immte Versicherung gegeben worden, erklär­
ten die Gesuchsteller (. .. ) aufgrund eines Res­
kripts des Generaldirektoriums vom 9. Dezem­
ber 1780 an Johann Schmid. Dieser hatte den 
Preußen gegenüber allerdings erklärt, 2000 fl. 
(Gulden) Vermögen mitbringen zu können. 
Vermutlich sind hier aber Mittel anderer Fami­
lien gemeint, deren Schmid sich bereits sicher 
war. In seinem Gesuch an Herzog KarlEugen 
bezeichnet sich Schmid nämlich selbst als den 
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"ärmsten Bürger" und nach dem Beibericht des 
Oberamtmanns von Markgröningen war er 
schon oft wegen Schulden verklagt worden. 

Der Herzog beschied am 12. Januar, daß sie 
erneut "von ihrem vorhandenen Wegzug allen 
Ernstes zu verwarnen seien und zu suchen sei, 
dieselben von ihrem Vorhaben abzubringen". 

Es fruchtete nichts. Dem Zug in die Ferne 
war kein Einhalt zu bieten. Nicht nur vom 
Schönbühlhof, Schwieberdingen, Markgrönin­
gen kamen Auswanderungsgesuche, auch Bür­
ger aus Tamm, Bissingen, Oberriexingen, Riet, 
Haberschlacht, Vaihingen, Niefern und Eber­
dingen schlossen sich an; aus dem Oberamt 
Vaihingen wollten insgesamt 32 Familien weg­
ziehen. 

Das Ziel, das Schmid in Gemeinschaft mit 
dem Werber Jakob Böhmler aus Niefern sich 
und seinen Mitauswanderern im Netzegau aus­
erkoren hatte, war Groß SLawsk, Amt Strelno, 
im damaligen Regierungsbezirk Bromberg (Nä­
he Danzig). Damals war Groß Slawsk noch ein 
bloßes Vorwerk, d. h. Nebengut 120 Jahre spä­
ter zählte die Gemeinde bereits 481 Einwohner. 

In einer Bittschrift vom 18. April1781 an den 
König von Preußen behauptete Schmid, er ha­
be vor seiner Abreise in seiner Heimat wohl 50 
bis 60 Familien in Bewegung gebracht, die teils 
schon auf dem Weg seien, teils aber gewiß noch 
kommen werden. Mit Schmid und seiner Frau 
waren neben fünf Kindern weggezogen: seine 
älteste Tochter Katharina, verheiratet mit J o­
hann Kleinknecht aus Erdmannhausen; J ohan­
nes Löffler, Bäcker, der Schwager seiner 
Schwester Barbara, (Löfflers "Eheweib" war 
ihm am 17. 11. 1776 an der Engbrüstigkeit ge­
storben); Löfflers Tochter Anna Maria, verhei­
ratet mit Friedrich Schäfer und vier Kinder. 
Aus Schwieberdingen: Alt J ohann Georg Metz­
ger, Witwer, und sein Sohn Jung Hans Georg 
Metzger mit Frau und drei Kindern sowie J o-



hann Georg Krämer. Aus Markgröningen folg­
ten die Familien Sauter und die mit ihnen ver­
schwägerte Familie Brodbeck sowie Jakob Pe­
ter aus Unterriexingen, der seit 1762 mit Katha­
rina Knoos in Markgröningen verheiratet war. 
Diese lassen sich in Zegardowitz, Amt Unislaw, 

nieder. Die Familien Jahcke und Jakob Schöff­
ler hatten auf Drängen des Amtmanns ihre Ge­
suche zurückgezogen. 

Eine Vorstellung von der langen Reise und 
dem, was die Siedler in Preußen erwartete, ver­
m ittelt uns der folgende Brief aus Groß Slawsk: 

~erid)t ber erften ~nficblcr in <ßrofi=6(all)if im ~cßcgau, ~Jlai 1781. 
8n 5 ~od)cn finb bic ~cifenben bei fl ~afttagcn nacb ~)erlin qdommcn. ~rci ~agc 

blieben fie in c;potsbam, 5 meitere ~aqe in ~erlin, 1:) ~age in 'i.1romberg. ~)tad) !) ~1\o= 
d)cn moren fie in "&rot> <5d)laf3ioi im <5tralor '2lmt in '?Bolen". "~er stöniq l)at mir 
unb allen, bie bei mir geroefen, oicl &utcs erroiefen nebft meinem @ott. ~cnn id) l)nbc 
15 9Jlorgen '2lder in einer jeben 5lur, tuelebe bei cud) nicht bl'ffer gcfunben merben, aud) 
4 <Stüd 'ßieb, 2 c;pferbe \tnb 2 Dd)fen, nebft allem 9\eifegelb, aud) i)rud)t bis 3ur 
<frnte erbalten". 'ner <Sd)reiber, ein '2!usmanberer aus Dttenl)aufen (9teuenbürg) läbt 
feine &efd)mifter unb ben 'ßater bringenb ein, t10d)3ufommen. 8m naben <Stobolt) fißen 
~usmanberer aus ben benad)barten babi\d)en Orten (iutin~en, 9ticfern unb Dfpringcn. 
<:Drei anbete 5cmlilien fügen il)re Unterfd)riften bl'i unb bitten nlcil'bfalls um 9tad)= 
fd)ub, ba fie ~elfer br,lUd)en. <:Der Oberamtmann möge biden 'Z'ricf aud) lefcn, um 
eines ~efferen belebrt 0u merben. <Sie baben jeber 24 9Jlorgen erbaiten. "~ie ~eis 
ift fd)roer unb ber ®ib ift fii[(. '2!us anbertbalb pubcn finb 18 Taler unb 1 ~a(er 
ßrongelb 3u entrid)ten. päufer baben fie nod) feine, fie mol)ncn oorläufig nod) bei c;po= 
laden, b,is 3um Sommer merben bie päufer fertig. (9Jliller, a.a.D. S. 45). 

Nachdem Schmid abgezogen war, entfaltete 
1783 Bernhard Böhmler aus Eltingen eine rege 
Werbetätigkeit Er war selbst zweimal in West­
preußen gewesen und ermunterte sechs Fami­
lien aus Markgröningen und Umgebung zur 
Auswanderung. Böhmler hatte vonjedem Kolo­
nisten für die Vermittlung der angeblichen Un­
terkunft auf dem Vorwerk Ratsstube bei Dan­
zig 20 Reichstaler verlangt, die ihm die Auswan­
derer jedoch erst nach geschehener.Ansiedlung 
auszahlen wollten. Er selbst hatte es aber vorge­
zogen, zu Hause zu bleiben. (Interessant ist in 
diesem Zusammenhang noch, daß im Jahr 1801 
ein Johann Jacob Böhmler in den Kirchenregi­
stern auftaucht, indem er seine Tochter Regina 
Barbara auf dem Schönbühlhof taufen läßt. Ob 
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die Böhmler den Besitz der Ausgewanderten 
übernommen haben?) 

In Potsdam melden sich daraufhin im Jahr 
1783 die Brüder Jakob Friedrich und Adam 
Grimm mit ihren Familien, die Brüder Chri­
stian und Friedrich Schmoll mit Familie und der 
Stiefsohn der .Familie Tachtel, der für diese den 
Vorreiter machte, sowie J ohann Michael WiLd 
aus Bissingen. Mit den Grimm war der 12jähri­
ge Christoph .Friedrich Kaupp entlaufen, Sohn 
des Taglöhners J ohann Christoph Kaupp aus 
Hildrizhausen, der seit 1769 mit Barbara Teufel 
in Markgröningen verheiratet war. Der Bub er­
scheint nicht in den Preußischen Listen, viel­
leicht hat ihn einer der Auswanderer als seinen 
Sohn oder Dienstknecht ausgegeben. Vermut-



Ein Stück Vergan­
genheit im Festzug, 
vie~ bestaunt beson­
ders von der jungen 

Generation. Bi~d: 
A. Drosse~, Bissingen 

lieh versuchte er, sich zu seinem Onkel durch­
zuschlagen, der sich 1781 von Hildrizhausen aus 
im Amt Culm niedergelassen hatte; 1823 galt 
Christian Friedrich als verschollen und wurde 
1841 für tot erklärt. 
_ Mit diesem Auswanderungsschub war der 

Höchststand der württembergischen Abwande­
rung nach Westpreußen überschritten und hör­
te nach dem Tode Friedrichs des Großen (17. 
August 1786) nahezu ganz auf. Einer der letzten 
war der Sattler Friedrich Ehrenfeuchter vom 
Schönbühlhof, der Anfang 1787 nach Strelno 
im Netzegau zog; 1791 folgte ihm sein Sohn 
Wolfgang Heinrich. Anfang 1789 waren aus 
Schwieberdingen dfe Familien Schwertle und 
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Rometsch weggezogen und Georg Jacob Os­
wald aus Markgröningen, der mit Christina Bar­
bara Grimm, einer Schwester der 1783 weggezo­
genen Brüder, verheiratet war. Es waren in die­
sen Jahren fast ausschließlich nachziehende 
Verwandte, was ein Beweis sein könnte, daß es 
die Auswanderer doch gut getroffen hatten. 

Man weiß heute fast nichts von ihnen, außer 
von einem Nachkommen der Familie Grimm, 
die 1783 in Papowo, Amt Culmsee, angesiedelt 
wurde. Er lebt heute bei Köln und berichtet (20) 
"Die Württemberger Kolonisten haben ihre al­
ten Verbindungen und Zugehörigkeiten im 
fremden Lan.de erst in der zweiten bis dritten 
Generation aufgegeben. Bis dahin war zwei- bis 
dreimal im Jahr Familientreffen gegenseitig in 
verschiedenen Orten. Dort wutden dann die 
Ehen gestiftet und die Kinder getauft. - In den 
Jahren 1919- 20, nach Verlust Westpreußens in­
folge des Versailler Friedensvertrags vom 
28. 6. 1919, mußten sich meine Vorfahren in 24 
Stunden entscheiden, ob sie Polen werden 
wollten oder nicht. Nachdem sie sich für 
deutsch entschieden hatten, verließen sie im 
August 1919 Westpreußen; mein Vater erst 1920 
nach Beendigung seiner Lehre. Der gesamte 
Besitz ging verloren! Sie zogen in die Mark 
Brandenburg im Nörden Berlins und bauten 
sich dort eine neue Existenz auf. 

Nach dem zweiten Weltkrieg - als die Sowjets 
und DDR-Behörden aus den Ländereien Kol­
chosen und aus den Geschäften HO-Läden 
machten, der gesamte Besitz also erneut verlo­
ren ging, zogen wir weiter in Richtung Westen." 



Aus "Roemer: Die 
Auswanderung aus 

Markgröningen", 
(1941). 
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~adgröninger ~ad)fommen in <»rob ®latoff 
a. <»efd)id)te ber ljamilie ®d)moU, ausgetoanbcrt 1783. 

":Rad)bem ficb ~riebrid) CSebmoU aus 9Jlorfgröningen im ßobr 1783 mit feiner ~a= 
milie in G'>ro(3=6latuff angefiebelt {)atte, rourbe feinem ältcften <Sobn <S:{)riftopb ~riebrid) 
<Sd)moU, geb. 9Jlarfgröningen 21. 5. 17ö5, <Scbneiber unb <frbpäebter in G'>ron=CSlan,H, 
aus feiner <fbe mit 3lofine ~ebr aus G'>ron=Eilaroif am 30. 7. 181 :~ ein CSobn ~rieb= 
rieb geboren. <fr ift mein U rgro(3"0ater unb tuar mie fein 'iSater <frbpäebter in G'>rob= 
<Slatuff. 1843 l)er{)eiratete er fiel) mit ~nna 9Jlaria 3loman. ':Bon 12 .stinbern aus 
biefer <f{)e tuar mein G'>roij~oter "lliilbelm 6d)moll, grb. 1. 10. U~SO, ber ältcfte 6o{)n. 
<Da ber ~of burd) 'iSiebfeud)en unb ~usaoblungen an feine G'>efebmiftcr {)eruntergefom= 
men roor. überlieben fie ibn be-r älteftcn Eiebmefter unb tuanbten fht olle ins 3leid) 
aurüd. ':Bier 6ebmejtern monbetten meiterbin mit ibren ~omilien nod) :Rorbamerifa 
~us. 9Jlein G'>ronl)ater felbft tuurbe in ben fieb3iger ßabren .steffelfcbmieb bei ben preubi= 
leben (fifenba{)nen unb "Oerbeiratete · fieb im ßa{)r 1878 naLi) <.Dortmunb. <Dort rourbc mein 
~ater ~ran3 <fmil 6ebmoU om 22. 1. 1879 geboren unb l)erbeirotete fic{) als 6c{)loffer 
in <.Dortmunb 1906 mit "lliilbelmine <Strot{)mann. (Je{) bin "Oon ibren 3 .stinbern ber 
ältefte 6o{)n, geb. 1908, .straftroagcnfiibrer in <.Dortmunb, feit 1935 l)erbeiratet, 'iSoter 
eines ~inbes (frifa. -- <Die mitausgeroanberten :Romensl)erroanbten CSd)moii roobnen 
beute grö[;tcntcils aud) in <.Dortmunb, babcn an ~amilienforfd)ung aber roeniger C1n· 
tcreffc. ~eibe; finb meine 91.aebforiebungen in G'>rob~CSlatujf burd) ben .strieg unter· 
broeben morben. 6o fann ieb niebts barüber jagen, ob bort nod) :Rad)fommen ber 6d)moll 
ous 9Jlarfgröningen leben. 8d) erinnere aber, bat; mein G'>robl)ofer öfter l)On feinen 
®ebultameraben 6 a u t er, 6.eb m i b, ~ ö f f l c r unb anbern er3ä{)lt {)at. f.lbrigens ift 
er im ßabr 1870 nad) ben roo(gobeutjd)en G'>cbieten in 6übrut;lanb geroanbert, um 
bort 'iScrtuanbte 3U bejud)en. <fs mub alfo angenommen roerben, bab fold)e in frü{)erer 
.3eit l)on G'>ro(3=6lamff bort{)in meitergcmanbert finb". "lliil{)elm 6d)moU, <.Dortmunb, 
Oftenbelhoeg 43. 

':fßo[fgang ~einrid) <fbrenfeud)ter in <»nefen, ausgctoanbttt 1791. 
<Der jün~fte E>obn bes im ßa{)r 17R7 Mm ®ebönbül)Ibof naeb 6trelno im :Rebe· 

gau ausgemanbertcn <Sattlers <fbrenfeud)ter, "llio(fgang ~einrid), fam 1791 nad) unt> 
murbe ~magenfabrifant in G'>nefen, mo er fiel) im ßal)r 1804 mit ber ;.tod)ter eines 
<frbbefi(3ers ßobann .3abom l)ctbeiratete. <fr tuurbe bort für bie beutfd)-enangelifd)e 
.stirebengemeinbe unb bamit für bas <.Deutfd)tum in biefer alten ®tobt bes Cfr~is· 
tums 'Pofen (beute 25 000 <finm.) l)on 93ebeutung. "<Der 'magenfabrifant <fl)renfeud)t(er) 
bat, um bit gute 6ad)f unfetet beufld)•erol.lngrfihbrn G>emeinbe au erbaUen, bie 
<rinnabmen unb ~{usgaben unter beftänbigen 'iSorfebüffen !)ermattet. (}m ßal)re 1820 
mietete man im S)aus biefes trefflieben 9Jlannes unb .stird)enälteften einen 3laum als 
C»cmcinbejaa( für nur 6 :tbalcr im 9Jlonat. <Die G'>cmeinbe 3äblte bamals runb 1000 
9Jlitnlieber." {ß. 6tämm{er, G)ejd)id)te bcr Cl). ;$tirc{)engemeinbe ß5nefen, 1904). <Sein 
ein~iges .stinb l)Ctbeiratetc fiel) 1844 mit bem c;paftor ~Hbert 'merner, ber im ßabre 
1885 3ur <frinnerung an <f{)renfeud)ter, ber fieb in G'>nefen <fbrenfeud)t febrieb, ben 
91amen ~ c r n c r • (f b r e n f e u eb t anna{)m unb ber ~bn{)err bicfer preubifd)en Offi· 
3icrsfamilie murbe. ®ein CSobn, ber G'>enera(major 'merner=<fbrenfeuebt ift 1937 geftor• 
ben. 'mir l)erbanfcn borftcbenbe 9Jtittcilungen beffen 6ol)n, bem ~auptmann <.Dr.sC1ng. 
G'>üntbei _ 'merner=<fbrcnfemi)t in <rbarlottenburg. 



1772 erbaut von 
Hans JergBeck 

Doch wie stand es um die EnkeL der Hofgrün­
der? Hatten sie jetzt alle ihr gutes Auskommen 
draußen an der Markungsgrenze? Von sechs 
verheirateten Enkeln der Appolonia ging J o­
hann Georg nach Schwieberdingen zurück, An­
na Maria heiratete nach Asperg, Eva Barbara 
und J ohann Konrad zogen mit ihren Familien 
nach Amerika, Gottlieb starb 1837 in Köln­
Deutz. Nur Katharina blieb auf dem Hardthof. 
Sie heiratete am 2. September 1800 den Provi­
sor Armbrust aus Perouse, und dieser wurde 
der erste Schulmeister auf dem Hof (21). Schule 
gehalten wurde zunächst in Privathäusern, spä­
ter dann bis ins Jahr 1935 in dem kleinen Häus­
chen des Hans Jerg Beck, das heute noch steht 
als letztes Relikt aus der Gründungszeit (So 
wie das Häuschen, so hat sich auch der Name 
Beck als einziger von der Gründungszeit bis 
heute auf dem Hof erhalten, vielfach verwandt 
und verschwägert mit den später hinzugekom­
menen Gutscher und Wagner). 

::::...~--.:_~- . ...:;;;.- -..::... .-...---· l ----------=..:----=::-- = ._..._-r.-___ i 
.....__________ ----..........__ - -~..J 

Appolonia hat die Jahrhundertwende freilich 
nicht mehr erlebt, sie starb schon am 1. August 
1791. Ihr Johannes überlebte sie um 12 Jahre. 
Sein schon etwas zittriger Namenszug (22) aus 
dem Jahr 1801 mag uns ein Gruß sein aus der 
ersten Zeit des Appeleshofs. 
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Der "Hofgründer'' war die Attraktion 
im Festzug. 



Der ,,StadtpLan" des 

WeiLers im Jahr 1985 

gezeichnet von 

M. Leiberich. 

.. ····· 

; . 
' 

27 

Der Hardt-Schön­

bühLhofum 1830 

(nach W. MüLLer) . 
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AnwaUAdolf 
Wagnermit den 

Bürgermeistern der 
Muttergemeinden 
Spiegel und Vogel 

beim Jubiläumsfest 
Bild: A. Drossel, 

Bissingen 

Anekdoten am Rande ... 

Vor 110 Jahrenfreite einjunger Markgröninger 
Bauer die Tochter des damaligen Röß[eswirts 
auf dem Schönbüh[hof A[s er die Braut auf dem 
Bernerwäge[e zur Hochzeit nach Markgrönin­
gen haUe, wurde das Paar von gewaUigen Bö[­
[erschüssen empfangen, die Freunde auf dem 
Fdsen obe1·ha[b der Vaihinger Steige [os[ießen. 
Zu Tode verängstigt nahmen die Gäu[e Reißau"S. 
Trotz der Steigung gab es kein HaUen mehr, und 
die Braut g[aubte, ihre Hochzeit nimmermehr 
zu er[eben. 

_Der junge Ehemann war ein großer Sänger 
vor dem Herrn. Oft deckte die Singstunde nicht 
den Bedarf, da brachte er kurzerhand die Sän­
gerfreunde mit nach Hause. Die Ehefrau durfte 
aufstehen und einen Krug Wein um den anderen 
aus dem KeUer ho[en. Einige Ma[e machte sie 
das auch mit, ohne zumurren. Doch eines Nachts 
p[atzte ihr der Kragen. Sie nahm die GöUe - das 
ist ein Kübe[, wie ihn die Mädchen am Schäfer­
[auf auf dem Kopftragen -,füUte sie mit Wein 
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und steUte sie mitten auf den Tisch. "Da, sau­
jet!" - Ruckzuck war die Stube [eer. 

AUe Höfer S itte anscheinend. Heute noch saU 
es draußen Leute geben, die es mit dem Most 
ähn[ich handhaben. 

Früher, so erzähUen die AUen, a[s die Post 
noch in der Kutsche befördert wurde, hatte der 
Postkutscher wieder einma[ gehörig im "Löwen" 
getankt. Im Vertrauen, der Gau[ werde den Weg 
nach Vaihingen schon finden, band er das Leit­
sei[ am Kutschbockfest und dusdte bei der 
Fahrt ein. Es war aber ung[eich gespannt, hnks 
strammer a[s rechts. Ung[ückseligerweise mar­
schierte der Gau [ desha[b nach deT Bruckmüh[e 
nach [inks, anstatt in den (aUen) Vaihinger Weg 
einzubiegen. Hinter dem Raiserhaus kam er in 
der Dunke[heit vom Weg ab und Roß und Mann 
und Wagen stü1·zten einen k[einen S teinbruch 
hinunter. Seither spuke es in der K linge, sagten 
die AUen, und uns Kindern gruseUe. 

Was sie einma[ haben, das geben sie nicht gern 
wieder her, die Höfer. - Einst hatten sie ihren 
Schuhneister ganz besonders ins Herz gesch[os­
sen, aber da nichts ewig währt auf dieser Erde, 
saUte er eines Tages versetzt werden. Große Em ­
pörung - Es ha[jnichts. Nun saUte aber der 
,,Neue" spüren, daß man ihn ganz und gar nicht 
woUte, er saUte b[eiben, wo der Pfeffer wächst! 
Eggen, Ackerwa[zen, Sämaschinen . . . mit a[­
[em, was nicht niet- und nagdfest war, woUte 
man die Straße zum Schu[haus verbarrikadie­
ren. Sch[ieß[ich wurde von der Obrigkeit ein 
Aufgebot "weißer·Mäuse" geschickt, dem ge[ang 
es end[ ich, den Vo[kszorn zu züge[n und die 
Straßefrei zu bringen. 

Ihren neuen Schu[meister hatten die Höfer 
dann aber ba[d gen auso gern wie den aUen. 
Manche Gröninger sprachen von der Zeit an 
aber von ,,Hofnarren". _ 
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